
SO FING ES AN – SO GING ES WEITER – SO IST ES HEUTE 

Beim Tag des offenen Museums gab es auf dem Leibergplatz vor dem RUHBENDERHAUS 

die (fast) komplette Entwicklungsgeschichte der heutzutage gebräuchlichen 

landwirtschaftlichen Maschinen zu bewundern. Zu diesem Zweck hatten uns viele Besitzer 

historischer Geräte ihre Schätze zur Verfügung gestellt. Vielen herzlichen Dank! 

Alles begann mit dem Handwägelchen, mit welchem zum Acker gezogen wurde, beladen mit 

Karst, Erntekorb, Gießkanne mit Wasser oder Allem, was auch immer dort gebraucht wurde. 

Bis dieser lange Weg zurückgelegt war, konnte schon eine gute Stunde vergangen sein, 

bevor die eigentliche Arbeit überhaupt in Angriff genommen werden konnte. Und nach der 

Erledigung stand ja auch noch der Rückweg bevor. 

Bequemer und etwas – wenn auch nicht viel – schneller ging es dann mit dem Ackerwagen 

voran. Auf diesem konnten fast die gesamten Gerätschaften untergebracht werden, die für 

den Betrieb eines bäuerlichen Anwesens erforderlich waren, einschließlich Pflug und Egge. 

Allerdings war dafür auch mindestens ein Zugtier erforderlich. Das wollte auch untergebracht 

und versorgt werden. 

Und die Entwicklung ging unaufhaltsam weiter. Gänzlich ohne Kuh oder Pferd ging es mit 

dem Einachs-Schlepper, dem Hako auf den Acker. Dort wurde die Ladefläche abgekoppelt, 

die beiden Räder von ihrer einfachen Steckverbindung zum Motor abgezogen und durch 

Messer ersetzt, und schon hatte der Landmann eine Ackerfräse, die locker Pflug und Egge 

ersetzen konnte. 

Für Tätigkeiten, die eine Kraft wie ein Bulle erforderten, wurde 

nach dem ersten Weltkrieg bei dem Landmaschinenhersteller 

Lanz der Bulldog entwickelt. Dieser Urahn aller Ackerschlepper 

hatte einen Zweitaktmotor, der durch eine „Glühnase“ 

gezündet wurde. Den Motor anzulassen war in der ersten Zeit 

etwas umständlich, denn diese Nase musste vor dem Start erst 

mit einer Lötlampe zur Rotglut gebracht werden. Bei dem bei 

uns am Museumssonntag vorgestellten Modell war das bereits 

nicht mehr erforderlich. Dieser Schlepper konnte zum Starten 

schon mit Benzin betrieben und nach Erreichen der 

Betriebstemperatur auf Öl umgestellt werden. Der Bulldog 

besaß zwar nur einen einzigen Zylinder, dafür aber einen 

gewaltigen Hubraum von bis zu mehr als zehn Litern. Das 

verlieh ihm eine entsprechend gewaltige Durchzugskraft. Und 

was ihn besonders attraktiv machte: er konnte mit fast allem 

betrieben werden, was flüssig war, von altem Schmieröl über 

Speiseöl bis zum ranzigen Öl aus der Fritteuse. Mir wurde 

versichert, er sei auch mit zerlassener Butter gelaufen, wenn 

auch mit einem leichten Leistungsverlust. Ob man mir da einen Bären aufgebunden hat und 

diese Geschichte ins Reich der Fabel verwiesen werden muss, das kann ich nicht 

entscheiden. 

Bei dieser Ausstellung kann man auch das traurige spätere Schicksal des Bulldog verfolgen, 

der heute nur noch dadurch lebt, dass sich „Bulldog“ zum inoffiziellen Gattungsnamen für 

sämtliche Ackerschlepper entwickelt hat. Die Firma Lanz wurde in den 50er Jahren von John 

Deere übernommen. Der Lanz-Bulldog hat noch die original graublaue Farbe. Als erstes 



wurde vom neuen Besitzer die Firmenfarben Grün und Gelbübernommen. Der Bulldog wurde 

als Konkurrenz ausgeschaltet. Der Firmenname war damals noch John Deere Lanz. Dann 

wurde auch Lanz gestrichen. 

Sowohl für den Bulldog wie auch für die anderen Schlepper gab es zahlreiche Zusatzgeräte, 

die angekoppelt werden konnten, vom Kartoffelroder bis zur Kartoffelpflanzmaschine. Da 

hockten zwei Helfer hinter dem Traktor auf zwei Sitzen. Vor sich bestückte jeder einen 

Drehteller mit Pflanzkartoffeln, der diese in ein Rohr beförderte, welches in einer Ackerfurche 

endete. Angetrieben wurden diese Drehteller durch ein seitliches Laufrad. 

Große Arbeitserleichterung brachte die Sämaschine. Hinter dem Traktor sieht sie schon 

ehrfurchtgebietend und kompliziert aus. Aber die Funktionsweise ist noch ohne weiteres 

verständlich. Das danebenstehende moderne Pendant dagegen wirkt wie die 

furchterregende Ausgeburt einer Geisterbahn auf dem Rummel. Aber zum Preis von 

angeblich 200.000 € darf man da doch wohl schon etwas erwarten. 

Der Schlepper in MacCormick-Rot hat einen Balkenmäher. Der wird für die Fahrt auf der 

Straße hochgeklappt. Mit dieser Eigenschaft endet aber auch schon die Ähnlichkeit mit dem 

riesengroßen Mähdrescher und Maisentkerner der Firma Claas. Dieser ist vorprogrammiert 

und GPS gesteuert. Der Fahrer muss in 

seiner klimatisierten Kabine nur noch bei 

unvorhergesehenen Situationen eingreifen. 

Der Mähbalken ist schmutzabweisend mit 

Lotuseffekt beschichtet. Er wirkt auch 

hervorragend Klebebandabweisend, wie 

unser Walter zu seinem Leidwesen 

feststellen musste, als er ein Plakat mit den 

technischen Angaben befestigen wollte. In 

seiner Verzweiflung hat er es dann auf der 

Straße festgeklebt. 

Im Übrigen existiert auch ein Maisschredder in ähnlicher Größe, der den Mais für die Silage 

vorbereitet. Beide darf man keinesfalls verwechseln! 

Lieber Leser, das Alles kannst DU dir bei youtube unter Ruhbenderhaus in 

Östringen ansehen oder unter nebenstehendem QR-Code. 
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